
 Die ABDA hat es schwarz auf weiß vorgerechnet: Nur durch 
den Einsatz von Generika ist es gelungen, die Arzneimittel-
ausgaben der Gesetzlichen Krankenversicherung (GKV) im 
letzten Jahr mit einem Plus von nur 1,3 Prozent annähernd 
stabil zu halten. Damit liegt der Anstieg der Krankenkassen-
ausgaben für Arzneimittel seit Jahren erstmals wieder unter 
der Infl ationsrate, die 2006 1,8 Prozent betrug. Das Haupt-
problem, die so genannte Strukturkomponente, bleibt aber 
weiterhin ungelöst.

 Das positive Ergebnis bei den Arzneimittelausgaben der GKV ist sicher auch Folge des 
Arzneimittelversorgungs-Wirtschaftlichkeitsgesetzes (AVWG). Vor allem aber  ist diese Ent-
wicklung den Anstrengungen der Generika-Hersteller zu verdanken, die ihre Hersteller-
abgabepreise im Jahr 2006 um insgesamt 650 Millionen Euro senkten. 
 Deutschland ist heute Niedrigpreisland für Generika. Nach einer Umfrage des unab-
hängigen Institutes IMS-Health liegen die Generika Preise hierzulande deutlich unter 
denen der anderen Top-Pharma-Märkte in Europa (Frankreich, Großbritannien, Italien, 
Spanien). Deutsche Generika sind um 24 Prozent  günstiger als die in Frankreich und um 16 
Prozent preiswerter als die britischen.  Dennoch stieg die Zahl der Generika-Verordnungen 
im vergangenen Jahr nur unwesentlich an – mit teuren Folgen für die Krankenkassen.
 Denn nach Angaben der Bundesvereinigung Deutscher Apothekerverbände (ABDA) 
verschlang die Strukturkomponente (Umstellung auf teurere Therapie und Verordnung 
größerer Packungen) allein im letzten Jahr wieder 864 Millionen Euro. „Die ausufernde 
Strukturkomponente ist der Hauptkostentreiber in der Gesetzlichen Krankenversicherung“, 
erklärte Hermann Hofmann, Geschäftsführer von Pro Generika, zu dieser Entwicklung. 
„Diesem Phänomen kann man nur dann langfristig begegnen, wenn es gelingt, die Quote 
der Generika-Verordnungen dauerhaft auf über 85 Prozent anzuheben.“
 Pro Generika rechnet bereits Mitte des Jahres wieder mit steigenden Arzneimittelaus-
gaben. Spätestens dann wird die Politik feststellen müssen, dass alle bisherigen  Reformen 
inklusive des GKV-Wettbewerbsstärkungsgesetzes die Hauptkostentreiber weitestgehend 
verschont haben. Für Hermann Hofmann steht daher fest: „Wenn selbst der historische 
Tiefststand der Generikapreise nicht zu einer stärkeren Verordnung geführt hat, müssen 
endlich wirkungsvolle Maßnahmen getroffen werden.“  Dazu gehört für Pro Generika 
auch eine Mindestverordnungsquote für Generika von 85 Prozent. Hier ist die gemein-
same Selbstverwaltung der Ärzte und Krankenkassen am Zug. Hätte diese bereits im 
letzten Jahr eine solche Generikaquote vereinbart, wären die Arzneimittelausgaben der 
GKV erstmals seit Jahren gesunken.    

_Editorial

:: GUMMIBÄRCHEN

Liebe Leserinnen, 
Liebe Leser,
Gesundheitspolitiker machen eine 
men schlich-allzumenschliche Erfah-
rung: Nach dem Reform-Beratungs-
marathon, der viele von ihnen um den 
Schlaf gebracht hat, sind sie allesamt in 
ein tiefes Loch gefallen. Sie wollen von 
dem ganzen Kram nichts mehr hören, 
nichts mehr sehen – teils aus Über-
druss, teils aus Verdruss.
 Dabei geht es doch jetzt erst richtig 
los. Das Paragraphenwerk muss den 
Praxistest bestehen. Und dabei tauchen 
unzählige Fragen auf, von denen sich 
Abgeordnete keine Vorstellung machen.
 Teilweise haben Parlament und Re-
gierung ihren Job nicht gemacht. Zwar 
mischt sich der Gesetzgeber im Ge-
sundheitswesen gerne in alles Mög liche 
ein, aber bei der zentralen Auf gabe des 
Staates in einer Marktwirtschaft kneift 
er: Es gibt keinen Ordnungs rahmen, der 
fairen Wettbewerb in der Arzneimittel-
versorgung sichert. Die Krankenkassen 
unterliegen nicht dem Wettbewerbs- 
und Kartellrecht. Wettbewerbsstär-
kungsgesetz? Ein Etikettenschwindel.
 Es kommt, wie’s kommen muss: 
Viele Krankenkassen erhöhen durch 
Ausschreibungen den Druck auf den 
Generikamarkt. Genügt es denn nicht, 
dass sich die Große Koalition in gerade-
zu paranoid anmutendem Eifer auf das 
Generikasegment gestürzt hat; dass 
das Preisniveau in Deutschland ein Re-
kordtief erreicht hat? Die schwarz-rote 
Kosten dämpfungsorgie hat ihre Plan-
ziele übererfüllt.
 Ein Blick auf die Preisentwicklung 
provoziert die Frage, was der Politik 
und den Kassen ein Arzneimittel denn 
überhaupt noch wert ist? Unter den 
Generika gibt es zahlreiche Substanzen, 
deren Packungen im Herstellerabgabe-
preis günstiger sind als eine handels-
übliche Tüte Gummibärchen. Und darauf 
verlangen die Kassen dann noch einen 
Rabatt. 
 Die Maßstäbe stimmen nicht mehr.

Hermann Hofmann
Erster Geschäftsführer Pro Generika e.V.
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 Sie ist schnörkellos und prinzipien-
treu. Bereits auf den ersten Blick er-
kennt man:  Annette Widmann-Mauz 
neigt nicht zu Euphorie oder Übertrei-
bungen. Sie steht vielmehr mit beiden 
Beinen fest auf dem Boden.  Dies mag 
auch an ihrer Heimat, der Schwäbi-
schen Alb, liegen. Denn hier holt sich 
die gebürtige Tübingerin wann immer 
es möglich ist, neue Kraft. 
 So unterschiedlich ihre Lebenswel-
ten sind, so konsequent und zielstrebig 
verfolgte sie ihre politische Karriere. 
Ihren Einstieg in die Gesundheitspoli-
tik fand Widmann-Mauz, die nach dem 
Studium der Politik- und Rechtswis-
senschaft seit 1998 dem Deutschen 
Bundes tag und seit 2000 dem Vor-
stand der CDU/CSU-Bundestagsfrak-
tion angehört, über den Verbraucher-
schutz und die Lebensmittelsicherheit. 
Von 2001 bis 2002 war sie Beauftragte 
der CDU/CSU-Fraktion für diese beiden 
Themenbereiche. Seit 2002 ist sie ge-
sundheitspolitische Sprecherin und seit 
2005 Vorsitzende der Arbeitsgruppe 
Gesund heit ihrer Fraktion. Annette Wid-
mann-Mauz gilt als kenntnisreich und 

:: GENERIKA SPARTEN 
2,23 MILLIARDEN EURO
Abzüglich aller Rabatte mussten die ge-
setzlichen Krankenkassen im Jahr 2006 
für ein patentfreies Erstanbieterprodukt in 
der Apotheke durchschnittlich 27,01 Euro 
bezahlen. Für ein Generikum dagegen im 
Schnitt nur 20,46 Euro.  Jedes Mal, wenn 
der Arzt ein Generikum verordnete, sparte 
die Krankenkasse damit 6,55 Euro. Im ver-
gangenen Jahr geschah dies 341 Millio-
nen Mal. Allein 2006 haben Generika das 
deutsche Gesundheitssystem so um 2,23 
Milliarden Euro entlastet. 
 Doch die positive Nachricht hat auch ihre 
Kehrseite. Im Jahr 2006 wurden immer 
noch 96 Millionen Packungen der patent-
freien Erstanbieterprodukte verordnet. Und 
weil diese wiederum 6,55 Euro teurer sind 
als Generika, wurde ein Einsparvolumen 
von 629 Millionen Euro verschenkt. 

ENGAGIERT UND 
KONSEQUENT
ANNETTE WIDMANN-MAUZ IM PORTRAIT

_Zur Person

durchsetzungsstark. Einen guten Teil ihres 
po li tischen Selbstbewusstseins schöpft sie 
auch aus der Tatsache, dass sie 2002 und 
2005 das Direktmandat ihres Wahlkreis 
Tübingen gewonnen hat. Sie gehört ohne 
Zweifel zu den gesuchtesten Gesprächs-
partnern der gesundheitspolitischen Szene.
 Annette Widmann-Mauz bezeichnet es 
als ihr politisches Ziel, „den Einzelnen als 
Persönlichkeit mit seinem ganzen Potenzial 
an Entfaltungsmöglichkeiten und Mitverant-
wortlichkeit in den Mittelpunkt zu stellen“. 
Dazu gehöre es eben nicht, die Interessen 
von politischen Gruppen gegeneinander 
auszuspielen. Deshalb lässt sie sich auch 
nicht vor irgendeinen Karren spannen. Sie 
sucht die sachliche Konfrontation und liebt 
dabei offene Worte. Einmal überzeugt, will 
sie ihre Vorstellungen auch politisch um-
setzen. Auch wenn einige ihrer Ziele – wie 
etwa die reine Gesundheitsprämie – durch 
den in der Großen Koalition zwingend not-
wendigen Kompromiss noch nicht erreicht 
werden konnten, so sind dennoch wichtige 
Aspekte wie etwa Ende der Budgetierung, 
Transparenz über Angebot und Preise für 
Kassenleistungen, Wettbewerb in der GKV, 
Zusatzprämie oder temporäre Festschrei-
bung des Arbeitgeberbeitrags umgesetzt. Es 
gehörte zu ihrer konsequenten Haltung, den 
von ihr mitgetragenen Kompromiss gegen-
über Kritikern auch aus dem eigenen Lager 
zu verteidigen.
 Konsequent setzt die bekennende Katho-
likin, deren politisches Interesse neben der 
Gesundheits- ganz besonders der Frauen-
politik gehört, auch auf soziales Engagement.  
Insgesamt engagiert sie sich für neun sozia-
le Initiativen und Projekte. Ihr Lebensmotto 
lautet: „Wir müssen heute handeln, um Zu-
kunft möglich zu machen.“ 

Annette Widmann-Mauz, Vorsitzende der 

Arbeitsgruppe Gesundheit der CDU/CSU-

Bundestagsfraktion, gehört zweifellos zu 

den gesuchtesten Gesprächspartnern der 

gesundheitspolitischen Szene.
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:: KEIN REZEPTPFLICH -
TIGES ARZNEIMITTEL 
UNTER 9,65 EURO
 Ein rezeptpfl ichtiges Arzneimittel kostet 
in Deutschland seit 2007 mindestens 9,65 
Euro. Und das auch nur dann, wenn ein 
Arzneimittel-Hersteller sein Produkt für 1 
Cent in den Handel bringt. Wie aber kommt 
der restliche Betrag zustande? Bei jedem 
rezeptpfl ichtigen Arzneimittel erhält der 
Apotheker ein festes Honorar von 8,10 Euro. 
Fehlen noch 1,54 Euro – das ist die Mehr-
wertsteuer. Denn anders als in den meisten 
europäischen Ländern kassiert der Staat in 
Deutschland auch bei Arzneimitteln kräftig 
mit. Geregelt wird das alles in der Arznei-
mittelpreisverordnung. Hier ist festgelegt, 
dass der Apotheker für jedes abgegebe-
ne rezeptpfl ichtige Medikament ein Fest-
honorar von 8,10 Euro plus drei Prozent auf 
seinen Einkaufspreis bezieht.
 Die Krankenkassen machen damit ein 
gutes Geschäft. Denn die teuren Arznei-
mittel wurden so erheblich günstiger. 
Außerdem erhalten die gesetzlichen Kran-
kenkassen für jedes verordnete Medikament 
vom Apotheker einen Rabatt von 2,30 Euro. 
 Das Festhonorar macht aber gleichzei-
tig bisher preiswerte Arzneimittel deutlich 
teurer.
 Dies gilt vor allem für Generika. In der 
Vergangenheit wurde gerne behauptet, Ge-
nerika in Deutschland seien zu teuer. Sol-
che Vergleiche werden oft am Apotheken-
verkaufspreis festgemacht. Der wird aber 
maßgeblich durch die Arzneimittelpreisver-
ordnung bestimmt. Auf Ebene des Hersteller-
abgabepreises ist Deutschland in Europa ein 
Niedrigpreisland für Generika.



 Denn wenn Verbraucher nach ihrer 
Einstellung zu Generika befragt werden, 
steht für sie der Aspekt der Kostenentlas-
tung an erster Stelle. Im Rahmen der Stu-
die befragte ICON Added Value 600 Perso-
nen, die in den vergangenen drei Monaten 
ein Rezept verschrieben bekommen haben 
oder sich um einen chronisch kranken Fa-
milienangehörigen kümmern. 82 Prozent 
waren der Meinung, dass Generika einen 
wichtigen Beitrag zur Kostenentlastung im 
Gesundheitswesen leisten. Dabei steigt der 
Wert bei denjenigen, die sich nach eige-
nen Angaben gut  mit Generika auskennen, 
noch einmal an. Unter diesen „Informierten“ 
begrüßen sogar 89 Prozent den Sparbei-
trag durch Generika.

Marktbekanntheit einzelner Generika-Her-
steller werden die Produkte wohl oft auch 
gar nicht als Generika eingeordnet. 
Das positive Image der Generika hat aber 
auch einen weiteren Grund. In der weit 
überwiegenden Zahl der Fälle stellte die 
Therapieumstellung auf ein Generikum 
für die Patienten keinerlei Problem dar 
und wurde vor allem nicht als Verschlechte-
rung der Behandlung erlebt. Das zeigt sich 
auch daran, dass die Umstellung  in einem 
Fünftel der Fälle vom Patienten selbst ge-
wünscht wurde. Die anhaltenden Diskus-
sionen über die Finanzlage des Gesund-
heitswesens haben also offenkundig das 
Kostenbewusstsein der Versicherten deutlich 
gesteigert. In 81 Prozent ging die Initiative 
vom Arzt aus. Bei 22 Prozent gab auch der 

VERSICHERTE BEGRÜSSEN 
SPARBEITRAG DURCH GENERIKA 
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Juli 2006 kannten, haben nur 9 Prozent ihren 
Arzt oder Apotheker schon einmal gezielt 
nach diesen Arzneimitteln ohne Zuzahlung 
gefragt. 80 Prozent taten das nicht, zehn 
Prozent der Stichprobe war diese Regelung 
unbekannt.
 Insgesamt würden die Patienten gerne 
mehr über Generika wissen. 50 Prozent 
fühlen sich nicht ausreichend über die Be-
deutung der Generika für das Gesundheits-
wesen informiert. Bei den Informations-
quellen selbst steht die Apotheke mit einem 
Anteil von 33 Prozent ganz klar an erster 
Stelle. Mit 28 Prozent folgen Zeitschriften 
und Tageszeitungen. Erst an dritter Stelle 
kommt mit 23 Prozent der Hausarzt. 
 Wie wichtig diese Information ist, zeigt 
sich an der Tatsache, dass die Patienten 

 Nach einer  Befragung von niedergelas-
senen Ärzten hat Pro Generika auch die 
Einstellung der Versicherten zu Generika 
interessiert. Der Verband beauftragte das 
Nürnberger Marktforschungsinstitut ICON 
Added Value mit einer Studie.  Das Ergebnis: 
Generika genießen bei Deutschlands Ver-
brauchern einen guten Ruf. Dabei spielt 
vor allem ihr günstiger Preis  eine entschei-
dende  Rolle.   

„WO HABEN SIE SICH ÜBER GENERIKA INFORMIERT?“

APOTHEKER

ZEITSCHRIFTEN/
TAGESZEITUNGEN

HAUSARZT

28%

33%

23%

„STIMMEN SIE DER AUSSAGE ZU?“

Generika leisten einen wichtigen Beitrag zur 
Kostenentlastung unseres Gesundheitswesens 82%

50%
Ich fühle mich ausreichend über die Bedeutung 
von Generika im Gesundheitswesen informiert.

 Diese positive Grundeinstellung der Ver-
braucher fußt auf eigenen Erfahrungen mit 
Generika. Die Menschen erleben sie als 
zwar preiswerte aber qualitativ hochwer-
tige Arzneimittel. Das lässt sich auch an 
den Antworten zu einer anderen Frage fest-
machen. Nur 79 Prozent gaben an, bereits 
einmal ein Generikum erhalten zu haben. 
Diese Zahl ist angesichts der tatsäch lichen 
Marktverhältnisse viel zu niedrig. Daraus 
kann man aber schließen, dass entweder 
von Anfang an Generika verordnet wurden 
oder eine Umstellung vom Patienten auf-
grund der hohen Qualität erst gar nicht als 
solche erlebt wurde.  Angesichts der großen 

Rat des Apothekers eine zusätzliche Moti-
vation. Bei dieser Frage waren Mehrfach-
nennungen möglich.
 Eine große Rolle spielt auch der Wunsch 
der Patienten, durch den Einsatz von Ge-
nerika selbst Geld zu sparen. Denn 62 Pro-
zent der Befragten begrüßten die Umstel-
lung auf ein Generikum unter anderem 
des  wegen, weil damit ihre Zuzahlung in 
der Apo theke geringer werde.  Dagegen 
ist die Freistellung von der Zuzahlung für 
besonders preisgünstige Arzneimittel un-
ter Deutschlands Versicherten derzeit noch 
kein großes Thema. Obwohl 90 Prozent der 
Befragten diese Neuregelung seit dem 1. 

Generika zwar schätzen, ihre tatsächliche 
Bedeutung aber immer noch als zu ge-
ring einstufen. So spiegeln beispielsweise 
die Antworten auf die Frage, bei welchen 
Krankheiten Generika eingesetzt werden, 
die tatsächliche Marktsituation nicht wider.
 Nach der Einschätzung der Patienten 
spielen Generika vor allem bei der The-
rapie kurzfristiger, leichter Erkrankungen 
eine Rolle. Spitzenreiter waren mit 71 Pro-
zent der Nennungen Erkältungen und grip-
pale Infekte. Die Behandlung chronischer 
Krankheiten wie z.B. des Herz-Kreislauf-
Systems liegt dagegen mit 19 Prozent re-
lativ weit zurück. Hier besteht noch Auf-
klärungsbedarf. Denn heute können und 
werden zwei Drittel aller chronischen 
Krankheiten nach aktuellem Stand der me-
dizinischen Forschung mit Generika be-
handelt .  Generika sind auch deshalb aus 
der modernen Arzneimitteltherapie nicht 
mehr wegzudenken. 




